Danziger 


N 292. 


Mittwoch, den 14. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot“ er ſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Rund ſcch a u. 
Berlin, 12. Dez. Heute Vormittag fand 
das Leichenbegängniß des verſtorbenen Wirklichen 
eheimen Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſters a. D., 
Oberſt⸗Marſchalls Freiherrn von Werther, ſtatt. 
er Trauerſeierlichkeit im Sterbehauſe wohnten bei: 
Ihre Königl. Hoheiten der Prinz-Regent, die Frau 
Prinzeſſin von Preußen, der Prinz Friedrich Wil 
helm und andere fürſtliche Perſonen, die oberſten 
Hoſchargen, das tiplomatifche Corpe, die ſämmt - 
lichen Herren Miniſter, der General- Feldmarſchall 
v. Wtangel und viele höbere Militairs und hoch⸗ 
geſtellte Perſonen. Nach dem Schluß der am Sarge 
vom Prediger Vater gehaltenen Rede verließen Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Regent und die Frau Prin- 
zeſſin von Preußen mit den übrigen hohen Herr⸗ 
ſchaften das Trauerhaus. Darauf wurde der Sarg 
in den Leichenwagen gehoben, und der Leichenzug 
ſetzte ſich nach dem Dorotheenftädtifchen Kirchhofe 
in Bewegung. Die lange Wagenreihe eröffneten 
die Gala Wagen Ihrer Majeſtäten, Ihrer Königl. 
Hohelten des Prinz-Regenten, der Prinzen Frie⸗ 
dei Wilhelm, Karl, Friedrich Karl, Albrecht, 
— und Adalbert, und der übrigen hoben Herr⸗ 
— Das Leichengefolge und die Beifegung in 
milliengruft erfolgte nach dem letzten Willen 


es Dahingeſchiedenen ohne alles Gepränge 
as OR ; ö i i 
Ubereingi ſterreich und Frankreich bezeichnen 


mmend als Aufgaben des Kongreſſes: 
der F aß derſelbe Akt nehme von dem Inhalte 
. riedens-Verträge von Zürich und von den 
— vereinbarten Veranderungen in den durch die 
ner Traktate feſtgeſtellten bisherigen Verhält⸗ 
aſſen Italiens; aus dieſem Grunde richten beide 
egierungen denn auch ihre Einladungen an fämmt- 
iche Staaten, welche die Wiener Kongreß akte unter 
beichnet haben. 
N 2) Daß der Kongreß die geeignerften Mittel in 
Wägung ziebe, durch welche Italien beruhigt und 
ein Gedeihen auf dauerhafte Grundlagen baſirt 
werden könne. Zu den Berathungen über dieſen 
letzteren Gegenſtand erſcheint es beiden Höfen noth 
endig, auch Sardinien, Rom und Neapel zum 
Üthen; es find daher auch an dieſe Einladungen 
eegangen. 


dv — Man bar nun auch durch das „Dresd. Journ.“ 
en Wortlaut der öͤſterreichiſchen Zirkularnote erhal- 
u, welche die Einladung zum Kongreffe enthält. 

d iſt fo ziemlich getreu ſchon vor 8 Tagen 
urch den „Courrier du Dimanche“ im Anszuge 

an detheilt worden. Es iſt natürlich nur von den 

kenden der Souveräne die Rede; andere Rechte 
ala man in Wien noch nicht, und von > 
rhoͤchſten Rechtsboden aus verlangt man . 

— auch eine b für Toskana, Modena 
4, Parma, ſobald dieſe Länder in eine normale 

zanatoin zurückgekehrt ſind, welche ihre vollſtändige 


We > 5 6 eißt aus dem 
hängigkeit ſicher ſtellt en N Reſtauration 


Deſterrei 1 5 

ich iſchen überſetzt, daß ! 

1 eon 5 23 könnte, es nicht mehr 
als gerecht waͤre, die durch die Abgeſandten der 
erzogin von Parma, des Großherzogs von Toskana 
und des Herzogs von Modena formulirten Wünſche 
guf dem Kongreſſe ernſtlich in Betracht zu nehmen. 
der iſt aber „die vollſtändige Unabhängigkeit Dit- 
er Länder zu Gunſten des vertriebenen Franz V. 
. Comp. noch nicht hergeſtellt, und Oeſterreich 
muß alſo vorläufig noch von dem Rechtsantheil 
absehen, auf welchen dieſe Souveräne bei der Ord · 


nung der italienifchen Frage nach der Ausführung 


des Grafen Rechberg Anſpruch zu machen hätten. 
Vielleicht daß Farini und Ricaſoli ſich beeilen, die 
Vertriebenen zurückzurufen, wenn ſie nur dadurch 
Ausſicht haben, die Bevölkerungen auf dem Kon— 
greſſe vertreten zu ſehen. Unter den vorliegenden 
Verhältniſſen war die öſterreichiſche Stipulation 
für das Necht dieſer Souveräne eine in der Praxis 
höchſt überflüſſige. — Man hat in der letzten Zeit 


viel von Miſſibn geſprochen, die ein Herr v. Tavel, 


für die franzöſiſche Regierung in Mittelitalien aus- 
führen fol. Hier im Minifterium des Auswärtigen 
will man Nichts davon wiſſen, gar nicht einmal 
den Namen dieſes Herrn kennen. Dies wäre aller 
dings noch kein Grund, die Sache unbedingt zu 
verwerfen. Vielleicht aber handelt es ſich um 
irgend einen Glücksritter, der durch ſeinen Schwindel 
ſich verdächtig gemacht hat und dadurch in das 
Renomee eines mehr oder weniger geheimen Emiffärs 
des Kaiſetreichs gekommen iſt. 

— Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier tele- 
graphirt: Dem Vernehmen nach beſtreitet Preußen 
entſchieden die rechtliche Exiſtenz des politiſchen Aus. 
ſchuſſes vom Sabre 1851, welche mit dem 8. Jan. 
1858 erloſch. Sollte die Majorität am Bunde 
gleichwohl feine Reſtauration direkt oder indirekt 
beſchließen, ſo wird der preußiſche Bevollmächtigte 
in den Ausſchuß nicht eintreten können, und wahr— 
ſcheinlich auch den Eintritt Kurheſſens als Partei 
in der ſtreitigen Frage bekämpfen. 


— Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtel⸗ 
lungen beträgt die Bevölkerung des preußiſchen 
Staates jetzt über 18 Millionen Seelen, woraus 
hervorgeht, in welcher ſtetigen Zunahme die Be— 
völkerungszahl Preußens begriffen iſt. Aus den 
Liſten hinſichts der Bodenerzeugniſſe des preuß. 
Staates entnimmt man die überraſchende Thatſache, 
daß im preußiſchen Staate 280 Millionen Scheffel 
Kartoffeln gewonnen werden, von denen 180 Millionen 
Scheffel im Lande ſelbſt als Nahrung verbraucht 
werden, und 100 Millionen Scheffel auf die Be 
nugung durch die Branntweinbrennereien und fonftige 
Gewerbszweige fo wie auf die Ausführung ins Aus. 
land fallen. 

— Die Kammern werden, wahrſcheinlich am 
12. Januar eröffner werden. 

— Der zum Dirigenten des Schulkollegiums der 
Provinz Brandenburg jetzt ernannte Ober. Regie- 
rungsratb Reichenau ſtammt aus der Provinz 
Preußen und fungirte früher auch bei der Regie⸗ 
rung zu Marienwerder. Zuletzt war dieſer humane, 
umſichtige Beamte bei der Breslauer Regierung 
angeſtellt. 

— Die Akademie der Künſte von Lüttich und 
die Kunſtakademie von Antwerpen haben für den 
gefeierten Deutſchen Meter Peter von Corne⸗ 
ius in dieſen Tagen eine denſelben in hohem 
Grade auszeichnende Widmung hierber zur Ueber- 
mittelung an den Künſtler in Rom geſandt. Dieſe 
gemeinſame Widmung belebt in einer prachtvollen, 
großen Zeichnung, in welcher ſowie in einer in der 
Mitte ſich befindenden Dichtung die gewaltigen 
Kunſtſchöpfungen des Meiſters verherrlicht werden. 
Eine größere Anerkennung können Künſtler dem 
Künſtler gegenüber in feuriger Begeiſterung nicht 
ausdrücken, wie es in dieſer Widmung an Corne⸗ 
lius geſchehen iſt. 

— Man nennt bereits einen namhaften Diplo⸗ 
maten, der den kränklichen Herrn v. Bismark ⸗ 
Schönhauſen als Geſandten Preußens in Petersburg 
vertreten ſoll. 


von Präfekten nach Paris berufen, 
Inſtructionen aus dem Miniſterium 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr., abonviren. 


— Der frühere Privatdocent an der hieſigen theos 
logiſchen Fakultat, Dr. Lämmer, welcher vor 
einiger Zeit zur katboliſchen Conſeſſion übertrat, 
befindet ſich bekanntlich jetzt in Rom. Wie die 
„Köln. Zig.“ meldet, bat das preußſſche Cultus⸗ 
miniſterium ihm im Einverſtändniß mit dein Biſchof 
von Ermeland für die Dauer ſeines dortigen Auf⸗ 
enthalis den Genuß des anſehnlichen Preuck'ſchen 
Stipendiums ertheilt. Daſſelbe beſteht in Rom 
für katboliſche Preußen, welche nach vollendeter 
Studienzeit bereits eine akademiſche Würde erwarben. 

— Die Fonds, welche zum Aus bau der Fatholi- 
ſchen Kirche auf dem Köpnickerfelde noch erforderlich 
find. (es heißt im Betrage von 23,000 Zhalern), 
werden, wie man bort, vom Staate angewieſen 
werden, da dieſe Kirche auch für die Berliner Gar— 
nifon benutzt werden fol, Die bisher verwendeten 
Mittel ſind durch freiwillige Beiträge aufgebracht 
worden, bei denen ſich der König und der Kaiſer 
von Oeſterreich mit großen Summen betheiligt hatten. 

— Fr. v. Florencourt taucht jetzt wieder in der 
Berliner Revue auf, wo Artikel von ihm unter 
dem. Titel: Briefe eines preußiſchen Katholiken 
erſcheinen. 

— Der Reinertrag für die am 12. Nov. im 
Opernhauſe ſtattgehabte große Muſikaufführung iſt 
von dem General-Intendanten zu gleichen Theilen 
mit je 484 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., an das hieſige 
Zentral⸗Komitee Behufs des zu errichtenden Schiller. 
denkmals, an die allgemeine deutſche Schillerſtiftung 
(Vorort: Weimar) und an das Komitee zum Ankauf 
des Schillerſchen Geburtshauſes in Marbach vertheilt 
worden. — Der Reinertrag der Feſtvorſtellung bei 
Kroll (10. Novbr.), welcher ebenfalls für das 
Schillerdenkmal beſtimmt iſt, beträgt 950 Thlr. 
10 Sgr. 6 Pf. j 

— Geftern Vormittag wurden einer Dame in der 
Dreifaltigkeitskirche aus der Taſche 425 Thlr., in 
Kaſſen⸗Anweiſungen und ein Paß, welche Gegen. 
ſtände ſich in einer Brieftaſche befanden, entwendet. 
Das Königl. Polizei-Präſidium warnt öffent. 
lich vor Verpackung der Cichorie, Chokolade und 
verſchiedenen Kaffee- Surrogate in Hüllen und Eti— 
quettes aus buntgefärbtem, bleihaltigem Papier. 
Beim Feuchtwerden kann leicht Bleivergiſtung die 
Folge ſein. 

— Die Tänzerin Pepita de Oliva befindet 
ſich wieder in Berlin. Es iſt jedoch zweifelhaft, 
ob dieſelbe diesmal an einem der hieſigen Theater 
gaſtiren wird. 

Köln, 9. Dez. In unferer Stadt, wo man 
mit der Ertheilung des Ehren⸗Büͤrgerrechtes ziem. 
lich ſparſam ift, und zuletzt dem Grafen von Fürſten. 
berg⸗Stammheim diefe Auszeichnung zu Theil werden 
ließ, hat man gemeint, Profeſſor Arndt, der wackere 
Streiter für Deutſchlands Recht und Einigkeit, ſei 
würdig, auch auf dieſe Weiſe geehrt zu werden. 
Man wird deshalb nächſtens den Antrag bei dem 
Gemeinderath einbringen, Arndt am 91. Geburts. 
tag jenes Diplom zu überreichen. 

Wien, 13. Dezbr. Das heutige „Reichsgeſet. 
blatt“ enthält eine Verordnung, nach welcher die mit 
dem 1. Januar 1860 fälligen Zinſen der National. 
Anleihe wie vordem in Silber gezahlt werden ſollen 

Paris, 10. Dez. Es iſt eine gewiſſe Zahl 
um mündliche 
3 } 0 des Innern zu 
empfangen. Die Drganifation der allgemeinen Siche 
heits⸗Polizei, durch welche die Macht des Poli 5 
Präfekten über das ganze Land ausgedehnt a 
iſt, erregt in den Provinzen einige Konflikte zwiſchen 


ift von 58 der angeſehenſten Mitglieder des Neiche- 
tages eine Vertrauens- Adreſſe überreicht worden, 
welche zugleich eine Mißtrauens⸗Etklärung gegen 


den Präfekten und den jetzt von Paris reſſortirenden 
Central-Kommiſſarien. Der Miniſter des Innern 
hat daher ein Rundſchreiben erlaſſen, welches die 


Autorität beider Departemental-Beamten genau den jetzigen Coyſeil-Präſidenten Rotwitt involvirt. 
begrenzt. Newyork. Ein aus Nordcarol'na datirter 
— 12. Dez. Man verſichert, daß Rom und Bericht in der Newyorker Kriminalzeitung über die 


Beſtrafung eines Mannes, der ſich der Bigamie 
ſchuldig gemacht, giebt folgende abſchreckende Ein. 
zelnheiten: „Der Sheriff und ſein Vertreter ver— 
banden dem Gefangenen die Augen, kaebelten ihm 
die Hände und banden ſeinen Kopf an einen 
Pfoſten, dann griff der Sheriff zu einem glühenden 
Eiſen, drückte daſſelbe auf die Wange des Biga- 
miſten und brannte ihm den Buchſtaben B ein. 
Nach der Zurückführung des Gefangenen in den 
Kerker wurden ihm Kopf und Hände in den 
Schandpfahl geſteckt und 39 Hiebe auf den nackten 
Rücken gezählt, darauf eatließ man ihn.“ Der 
Schandpfahl und das Bran deiſen ſpielen in Nord- 
carolina eine Hauptrolle. Der Todtſchlag wird 
mit Brandmarkung der rechten Hand geſtraft. 
Das Eiſen wird fo lange angehalten, bis der 
Delinquent dreimal die Worte: „Gott ſegne den 
Staat“ ausgeſprochen hat. Auf den Loöffeldiebſtabl 
ſtebt eine Stutzung der Odren. Wer ſollte es für 
möglich halten, daß eine Muſterrepublik ſolche 
Abnormitäten in ihrem Schooße birgt! Die 
Sklaverei deutſcher Mädchen in San Francisko, 
bemerkt die Newyorker Kriminalzeitung, hat eine 
ungewöbnliche Bewegung hervorgerufen. Minder 
jährige Mädchen werden auf gewiſſe Jahre von 
ihren gewiſſenloſen Eltern an ebenſo gewiſſenloſe 
Spekulanten gegen Kontrakte verkauft, nach dem 
Goldftaate gebracht, wo fie zu einem leichtfinnigen 
und verworfenen Leben angehalten werden, Tags 
mit einem Inſtrument durch die Straßen ziehen, 
Abends in Tanzhöhlen ſich Jedem hingeben müſſen, 
der ſie in Anſpruch nimmt. Das auf dieſe Weiſe 
erworbene Geld müſſen ſie an ihre Quälgeiſter 
abgeben. Sie ſind alſo im vollſten Sinne des 
Wortes Sklavinnen. Am 13. Auguſt wurde von 
Deutſchen in San Francisco eine Maffenverfamm- 
lung abgehalten und beſchloſſen, dem Unweſen ein 
Ende zu machen; man hat dem ſchändlichſten aller 
Verbrechen den Krieg auf Leben und Tod erklärt. 


Hauptſache aber iſt, daß den S a 
in Deutſchland das Handwerk Saen A 


hierzu hat vor Allem die Preſſe beizutragen. Als 
die Ortſchaften, welche das größte Kontingent der 
Tanzmädchen für San Francisco liefern, werden 
vier deutſche Dörfer in der Wetterau: Niederweiſel, 
Hochweiſel, Fauerbach und Minſter genannt. Es 
fol dort trotz der Wachſamkeit der Behörden dieſer 
Unfug wie eine Seuche herrſchen. Die! Eltern wer. 
den von fogenannten „Landläufern“ in Schulden 
verwickelt, wodurch ſie ihr Opfer nur zu ſicher in 
die Hände bekommen. — Der Befreier Kintel’s, 
Carl Schurz, lebt gegenwärtig im Staate Wisconſin 
der vereinigten Staaten und hielt kürzlich bei Eröff. 
nung einer dortigen Univerſität die Weihrede. 


Tucales und Provinzielles. 

Danzig. [Marine.] Die Vorarbeiten zum Ab- 
lauf der Corvette „Gazelle“ find, den Höheren Intentio- 
nen gemäß, fo gefördert worden, daß auch nach den 
gewöhnlichen Arbeitsſtunden noch gearbeitet iſt und 
das Pumpenwerk ſelbſt Nachts im Gange war. 
Wenngleich der zu morgen geſtellte Termin der 
Beendigung derſelben nicht inne gehalten werden 
konnte, ſo iſt doch der Zeitraum, wann der Ablauf 
ftattfinden kann, bereits feſtgeſtellt und der 17. d. 
Mts. hierfür bezeichnet. Demnach iſt dem Ablauf 
des Schiffs in gewohnter ceremonſeller Weiſe erſt 
im Anfang künftiger Woche entgegenzuſehen. 

— Vorgeſtern Nachmittag bemerkte der am Leegen 
Thor patrouillirende Steuer -Aufſeher Tretow einen 
Mann, welcher eine Kiepe mit / Ctr. Weizenmehl 
über die Rothe Brücke trug und daſſelbe einſchmug⸗ 
geln wollte. Bei der Beſchlagnahme des Mehles 
wurde er von mehreren Bretiſchneidern des Gertz 

ſchen Holzfeldes thaͤtlich angegriffen, an das Geländer 
der Brücke gedrängt und von dem Gebrauche ſeiner 
Waffen abgehalten. Einer der Brettſchneider wollte 
auch ſchon mit dem Mehl das Weite ſuchen, als 
der Steuerbeamte einen Schlittſchuh ergriff, der ihm 
an die Bruſt geworfen worden und damit den ihn 
feſthaltenden Mann ſo auf die Hand ſchlug, daß ihm 
augenblicklich ſeine Freiheit wurde und er im Beſitze 
des Mehles verblieb. Kaum war dieſe Kampfſcene 
beendigt, fo ſah man, wie ein anderer Mann einen 
Sack mit ½ Ctr. Weizenmehl über das Eis nach 
Kl. Walddorf in ein Arbeiterhaus trug. Eine 
Viſitation ergab, daß das Mehl nur bis auf Weir 
teres dort im Stalle verſteckt werden ſollte; es wurde 
alſo auch confiscirt. 


Neapel ihren Beitritt zum Kongreſſe erklärt baben 
und daß ſie je zwei Bevollmächtigte ſenden werden. 
Alle zum Kongreſſe eingeladenen Mächte hätten 
demnach die Einladung angenommen. 
— Aus Malaga vom 29. Nov. bringt der 
„Nord“ nachträglich Näheres über den Brand des 
ſardiniſchen Dampfers „Genova“, der von der fpa« 
niſchen Regierung gemiethet worden war, um von 
Malaga nach Ceuta Truppen, Maulthiere und 
Munition zu befördern. Der Dampfer hatte in 
Alicante u. A. 80 Kiſten gefüllter Granaten, 305 
Faͤſſer Pulver und 200 Kiſten Patronen an Bord 
genommen. Als er Morgens 8 Uhr kaum im 
Hafen von Malaga angelangt war, brach hinten 
auf dem Schiffe in einer Gajüte Feuer aus, wo 
einige Kiſten Granaten, die man vorn auf dem 
Schiffe nicht hatte unterbringen konnen, ftanden. 
Da man eine Exploſion fürchtete, ſo warf ſich 
die ganze Mannſchaft kopfüber in die Boote und 
ſuchte das Ufer zu erreichen. Vom Hafen verbrei⸗ 
tete ſich der paniſche Schrecken raſch durch die ganze 
Stadt. Eine allgemeine Flucht, als wären die 
Mauren im Hafen gelandet, entſtand, ſo daß die 
Feuersbrunſt auf dem Schiffe ungeflört um ſich 
greifen konnte. Schon ſtand das ganze Schiff in 
hellen Flammen, als es den Mannſchaften der fran— 
zöſiſchen Dampfer „Maria Stuart“ und „Ville de 
Lyon“ gelang, die Ankerkette des „Genova“ zu 
kappen und das Schiff zum Hafen hinaus zu fchaf- 
fen. Am Eingange zum Hafen wurde das Schiff 
ſodann verlaſſen und von den Ufer-Batterieen in 
Grund gebohrt. Um 2 Uhr Nachmittags war Alles 
vorbei. Menſchenleben gingen nicht verloren, da— 
gegen wurden von 159 Maulthieren nur 20 ge— 
rettet. Alle Effecten der Paſſagiere und Mann— 
ſchaft, ſo wie die ganze Fracht, darunter das Ma⸗ 
terial zu dem unterſeeiſchen Telegraphen von Ceuta 
nach Algeſiras, wurde ein Raub der Flammen. 
Di | italieniſchen Kapitäns und 

der ſpaniſchen Hafe — 


va 
ſchuld, daß nicht der größte Theil der Fracht, wo 
nicht auch das Schiff, gerettet ward, da das Feuer 
früh genug entdeckt worden war. Der Verluſt die⸗ 
ſes Kriegsmaterials hat zur Folge, daß das dritte 
Armee⸗Corps, das nun ohne Saumthiere, Pulver 
und Kugeln, ſich nicht eher nach Afrika einſchiffen 
kann, als bis der Verluſt erſetzt iſt. Schon drei 
volle Wochen wartet General Ros de Olano in 
Malaga auf das Eintreffen von Kriegsmaterial und 
Saumthieren. g 

London, 10. Decbr. Prinz und Prinzeſſin 
von Leiningen ſind ſeit vorgeſtern beim Hofe in 
Osborne zu Gaſte. — Nach dem „Court Journal“ 
erwartet man die Königin am 21. oder 22. d. M. 
wieder in Windſor⸗Schloß. 

— Der „Herald“ droht Lord Palmerſton mit 
dem Zorn der Nation und der Ungnade des Par- 
laments wegen der „gegen den ausgeſprochenen 
Wunſch des Landes“ beſchloſſenen Kongreß beſchickung. 

— Ueber das Seerecht in Kriegszeiten und die 
Bremer Beſchlüſſe äußert ſich der konſervative Herald 
durchaus antibremiſch. Der Artikel ſcheint nur 
geſchrieben, um einige Seufzer über die Abſchaffung 
der Navigationsakte anzubringen, giebt ſich die Miene, 
in der Theorie die Bremer Idten zu billigen und 
ihre Unausführbarkeit zu „bedauern“, ſchließt aber 
mit der Erklarung, daß ihre Verwirklichung „unſtatt 
haft und unrecht“ wäre. — Auch die Times beſpricht 
die Bremer Beſchlüſſe, und zwar in ziemlich fpötti« 
ſchem Tone. Wenn man einmal, meint ſie, ſo weit 
gehen wolle, die Wegnahme von Handelsſchiffen, 
die das Eigenthum von Angehörigen feindlicher 
Staaten ſeien, als völkerrechtswidrig zu verbieten, 
ſo würde man am Beſten thun, gleich auch den 
Krieg ſelbſt mit zu verbieten. 

— Allmälig zeigt es ſich, daß die Sammlungen, 
welcbe für die durch die Revolution in Indien Ver- 
unglückten zu Stande gekommen waren, weit über 
die Bedürfniſſe hinausreichen. Nachdem nach allen 

eiten hin Unterſtützung gereicht worden iſt, bleibt 
in London und auch in Edinburg eine ſehr bedeu⸗ 
tende Summe zur Verfügung übrig. Sie kommt 
den Wittwen und Waiſen der Gefallenen zu Gute. 

Kopenhagen, 12. Dezbr. Das beutige 
„Dagbladet“ theilt mit, daß Prinz Chriftian zu 
anemark den ihm angetragenen Poſten eines 
ouverneurs von Holſtein ausgeſchlagen und daß 
die Regierung demnächſt dieſen Plan aufgegeben 
habe. — Dem früheren Miniſter⸗Präſidenten Hall 


— Heute Vormittag wurde ein Dienſtmädchen 
arretirt, welches nach ihrem eigenen Geſtändniß wohl 
über zwei Jahre ibre Brodhetrſchaft in frecher Weile 
beſtohlen und das entwendete Geld dann leichtſinnig 
verſchwendet hat. 

— Geſtern Nachmittag fing in dem Wicht' ſchen 
Grundſtücke auf Neugarten ein Balken, unter welchem 
ſich eine eiſerne Röhre des Stubenofens befindet, 
an zu ſchwelen. Das Feuer wurde ſogleich entdeckt 
und gelöfcht. | 

— Heute Mittags ertrank in der Radaune vom 
Schöpfſtege an der Rambaum-Bräcke der 7jährige 
Sohn eines Arbeiters; der Knabe wurde vom 
Strome unters Eis getrieben und iſt noch nicht 
aufgefunden. 

Marienburg, 9. Decbr. Der hieſige Magi⸗ 
ſtrat hat, dem „Bromberger Kreisbl.“ zufolge, die 
Theilnahme der Bürger an den letzten Wahlen der 
Stadtverordneten, durch Androbungen von Geld’ 
ſtrafen, zu beleben verſucht. — Die Stadtverordneten 
haben beſchloſſen, „an geeigneter Stelle ſchleunige 
Abhülfe gegen die Verſandung der Nogat zu fordern.“ 


Wirſitz. Dee Rittergutsbeſitzer Herr von Beth: 
mann⸗Hollweg auf Runowo hat feine Diäten als 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes aus der letzten 
Seſſion im Betrage von 400 Thlr. dem Wirſitzer 
Kreiſe zu wohlthätigen Zwecken überwieſen. 


g Stadt- Theater. 

Geſtern wurde in unferem Stadt» Theater ein 
neues einactiges Luſtſpiel von Hans Wachenhuſen: 
„Die glücklichen Inſeln“ zum erſten Male 
gegeben. Die Idee des neuen Stückes iſt dramar 
tiſch und die Ausführung derſelben ſehr lebendig, 
leicht und gefällig, wie denn auch der Dialog alle 
Vorzüge einer gewandten Feder hat. In der correcten 
und abgerundeten Darſtellung, welche es auf unſeret 
Bühne erfuhr, traten dieſe Eigenſchaften im ſchönſten 
Lichte hervor und beteiteten ibm eine ſehr freund- 
liche Aufnahme beim Publikum. Wir ſprechen 
dafür den darſtellenden Künſtlern unfere volle An“ 
erkennung aus. Beſonders hat uns das ſo einfache 
und natürliche Spiel des Herrn Oſten erfreut, 
der uns durch daſſelbe bewieſen, daß er auch füt 
die modernen Converſationsſtücke ein glänzendes 
Talent beſitzt. Herr Reuter ſtattete ſeine Rolle 
mit den ſchönſten Lichtern eines vornehmen Weſens 
aus und die Damen Fil. Brand und Frl. Götz 
verſtanden es febr gut, die Liebenswürd igkeit und 
Launen junger bübfher Frauen zu veranſchaulichen. 
— Nach dem Wachenhuſenſchen Luſtſpiel tanzte 
Nadejda Bag dan off mit ihrem Bruder Nicola 
und rief wieder mit der Vittuoſität und Poeſie 
ihres Tanzes die lebhafteſte Begeiſterung des Publir 
kums hervor. In dem weiteren Verlauf des Theater, 
abends wurde das muſikaliſche Quodlibet „Fröhlich“ 
gegeben, welches durch das launige Spiel der Herren 
Götz und Hellmuth und der Damen Fräuleil 
Schramm und Frau Brenner große Heiterkeit 
erregte. Den Schluß der Vorſtellung machte ein 
Tanzpoöm, unter dem Beifall des Publikums auf 
geführt von Nadejda und Nicolai Bagdanof 
und den Damen Frl. Zsäky und Frl. Künzler 
— 


Gerichtszeitung. 

[Wer ift gemeint?] Am Morgen des 4. Jul 
d. J. ſtellte der Butterſchiffer Kranz auf dem bieſta 
Fiſchmarkte ſeine Waare zum Verkauf aus. Bald darall 
kam Herr Klebba, der als Markt⸗Paͤchter das Stan 
geld zu erheben, und forderte dieſes von demſelben, 
Kranz ſprach: Ich habe mir kein Geld von Haufe mi 
gebracht; ich muß erſt Etwas verkaufen, ehe ich bezahle! 
kann. Uebrigens hat mir Herr Witt geſagt, daß ! 
nicht ſogleich zu bezahlen brauche; ich konnte damit ma 
ten, bis ich Geld eingenommen. Herr Klebba entgeg 
nete: So? Hat das Here Witt geſagt? NUM 
das iſt mir ein hübſcher Wirt, das iſt mir ein ſchön e 
Witt; den werde ich mir in's Bild ſetzen. Herr Wit, 
iſt wobl nicht recht bei Sinnen? In Folge diefer Word 
die Herr Klebba wohl nicht mit gedaͤmpfter Stimm 
ſprach, verfammelte ſich ein großer Menſchenhaufen un 
ihn, und ein Mann aus demſelben entgegnete: Da ward 
Sie ein großes Bild bekommen, Herr Klebba. 20116 
Volksſtimme fand großen Beifall und wurde durch 14 
allgemein ausbrechendes Gelächter belohnt, waͤhrend 5 
auch zugleich die Meinung verbreitete, daß es fo — 
Herrn Klebba gelungen, den Herrn Witt recht lach 
lich zu machen. Herr Klebba ſaß wegen diele 
Markt⸗Schauſpiels, das er, vielleicht wider Willen, tk, 
Scene geſetzt, am vorigen Montag auf der Anklage ung 
und zwar unter der Anklage der woͤrtlichen Beleld chen 
gegen einen Beamten; denn der Herr Witt, auf wel det 
Herr Klebba die angeführten Worte gemünzt, kolen 
Herr Polizei- Sergeant Witt fein. Dies beſtritt mit 
zwar Herr Klebba entſchieden und erklärte, er beenach⸗ 
der gethanenen Aeußerung einen Mann aus einem bereit 
barten Dorfe, der Witt heiße, gemeint und ſich aus⸗ 
mit dieſem über die demſelben zugefügte Beleidigung iche⸗ 

fruher ein ſchriftli 

geföhnt, worüber er auch ſchon 4 Pape. 
Zeugniß beigebracht, das ſich in der Acten din; 5 
deſſen wurde die Glaubwürdigkeit dieſes Zeugniſſe 


4 


hohen Gerichtshof in Zweifel gezogen und von zweien 
eugen, Kranz und Cornelſen beſchworen, daß er 
den Herrn Polizei-Sergeant Witt und keinen Andern 
mit den beleidigenden Worten gemeint habe. Der Ange⸗ 
klagte wurde zu einer Gefängnißftrafe von 14 Tagen 
verurtheilt. Nachdem er das Urtheil vernommen, erklärte 


er ſogleich, daß er appelliren würde. 
Theang und Kanthippe. 
(Schluß.) 


Indem Xanthippe ſich weigerte, mit dem in ganz 
Athen bekannten Mantel ibres Mannes zu gehen, 
ſprach dieſer zu ihr: Du gehſt nicht, um zu ſehen, 
ſondern um geſehen zu werden. Es waren dies 
allerdings harte Worte, und eine Frau braucht gerade 
nicht übertrieben eitel zu fein, um von ſolchen tief 
verletzt zu werden. In Anbetracht ſolcher Vorgänge 
erſcheinen denn auch die Zornesausbrüche der Kanthippe 
gegen ihren Sokrates in einem milderen Lichte, und 
dieſer ſelbſt hat, wie Hr. Dr. Bresler in feinem 
Vortrage nachwies, fie nie die ollerſchlechteſte, fon- 
dern nur die allerſchwierigſte genannt. Ein ſoge⸗ 
nannter ſchwieriger Charakter kann immer noch ein 
dortrefflicher fein. Es iſt freilich keine leichte Aufgabe, 
mit einem ſolchen zu verkehren, aber wer das richtige 

etſtändniß für denſelben hat, wird durch ihn viele 
Vortheile zu erlangen wiſſen. Mit Recht wurde 
im Verlauf des Vortrags für den Zweck der richtigen 
eurtheilung der Zanthippe darauf hingewieſen, daß 
Ariſtophanes in feinen Komödien niemals das ehe— 
liche Verhältniß des Sokrates berührt habe, obwohl 
er ſonſt jede Gelegenbeit zu benutzen geſucht, um 
ihn lächerlich zu machen. Eine gewiſſe Achtung, 
die der Komödiendichter von dem Charakter der 
anthippe hegte, hat ihn zweifelsohne beſtimmt, 
ſie mit den Pfeilen feines Witzes und Spoites zu 
verſchonen. — Alles, was in dem gelehrten und 
ſcharfſinnigen Vortrag des Hrn. Dr. Bresler über 
den Charakter der Frau des Sokrates geſagt wurde, 
war geeignet, zu deren Ehrenrettung beizutragen. 
ubedingt war Kanthippe ein Frauencharacter von 
Eigenſchaften, mit denen noch manche Hausfrau 
in unfern Tagen glänzt. Warum iſt fie aber den- 
noch über zwei Jahrtauſende der Sch mach und Ver⸗ 
achtung ausgeſetzt geweſen, indem fie als die Re- 
präſentantin aller böſen Ebefrauen gegolten? — 
Das Unglück hatte fie getroffen, und das iſt oft- 
mals für viele Menſchen der Grund verſchiedenar⸗ 


en zu 


Nannes 
nicht ſt 
deßhalb 
Jeden ereilt, der in eine, feinen Geiſtes. und Seelen 


banwandelbarkeit feines Charakters den Geiſt aus. 


bemeinſchafllich an dem Munde der Götter gehangen, 


— Tanthippe iſt tief zu bemitleiden, aber 
zu a. Fu zu verachten, wie dies in der 
Nach geſchieht; denn keinem Sterblichen iſt vergönnt, 
in tragiſchen Wurzeln auszuſchneiden, welche ſich 
deg aſerem irdiſchen Daſein finden. Der Vortrag 
dieg deten Conſiſtotial-Raths Dr. Bresler deutete 
8 b in ſchöner treffender Weiſe an und leitete die 
dle erer auf einen anderen Frauencharakter des 
des len Griechenthums. Es war die Gemahlin 
thagoras, die ſchöne und gute The a no, welche 
hör ſiſtorial-Rath im Gegenſat zur Kantbippe den 
ern vorführte. — Theano hatte ſich von der niede⸗ 
ede und aus dem Dunkel des Irdiſchen an dem 
nesfeſten Charakter ihres Ehegemahls emporge. 
„ zu den Sonnenhöhen geiſtiger Freude, und 
16s, ſo fein ſchönſter und hoͤchſter Schmuck und 
ein neuer Quell feiner Geiſteskraft. Zwi⸗ 
heano und Pythagoras war die Wechſelwir. 
ade! lier Geiſtes⸗ und Seelenkräfte, welche die Ehe 
des und ihren Zweck erfüllen ſoll. Der Ruhm 
% Pythagoras hat deßhalb auch der Tugend der 
Wen 00 ein unvergängliches Denkmal geſetzt, weil 
dien die Güte ihres Herzens in ſeinen hoben Ver⸗ 
Ren leuchtete. Wie aus unſeren Mittheilungen 


man 


— nn 


hervorgeht, hatte ſich Hr. Conſiſtorialrath Dr. Bresler 
für ſeinen Vortrag ein böchſt ſchwieriges Thema 
gewählt, aber die Geſichtspunkte, welche er in der 
Behandlung aufgeſtellt, haben ſeine Wabl gekrönt. 
Iſt auch nicht allen feinen Zuhörern der tiefe Sinn 
feines Vortrags ſogleich einleuchtend geweſen, fo 
wird derſelbe doch gewiß Jeden zum ernſten Nach- 
denken angeregt haben, und das iſt unter allen Um» 
ſtaͤnden ſchon ſehr viel. 


Volk, Sprache und Literatur aus der Vogelperſpective. 
Von Heinrich Juſtus Heller. 


(Fortſetzung) 


Die Eigenthümlichkeit der franzöſiſchen Sprache 
iſt neben den beſonderen Naſenlauten, welche ihren 
Urſprung in dem Bau des franzöſiſchen Sprach- 
organs haben müſſen, neben der durchgängigen Be— 
tonung der letzten Sylbe und neben dem auch dem 
Engliſchen angehörigen Unterſchied der Ausſprache 
und der Schreibart, der aus dem Beſtreben bervor— 
gegangen iſt, trotz aller Lautwandelung die Etymo- 


logie erkennen zu laſſen; — neben dieſen Einzel. 
heiten, die hier nur angedeutet werden ſollen, beſteht 


die Eigenthümlichkeit der franzöſiſchen Sprache in 
der ſtreng analytiſchen Conſtruction und dem da. 
durch bedingten Wegfall der Inverſion. In keiner 
Sprache iſt die Wortſtellung fo ſcharf durch eine 
Regel beſtimmt, wie im Franzöſiſchen, und zwar iſt 
dieſe Regel das Geſetz, daß das Regierende dem 
Regierten oder ſonſt das Allgemeine dem Beſonderen 
vorangeht; eine Beſtimmung, welcher fi nur die 
einfylbigen Fürwörter entzogen haben, die gewöhn— 
lich vor ihrem Zeitwort ſtehen. So geſtellt, werden 
die Wörter in ibrer Anordnung von der Operation 
des Denkens ſelbſt beherrſcht; wo dagegen, wie im 
Deutſchen, im Engliſchen und in den alten Sprachen, 
das für das Gefühl ausgezeichnetſte und hervor— 
ſtechendſte Wort an die Spitze des Satzes tritt, da 
entſteht die Inverſion, gleichſam eine Auflehnung 
des Gefühls gegen die kalte Berechnung des Ver— 
ftandes. Sehr bezeichnender Weiſe iſt dieſe Inver— 
ſion der franzöſiſchen Sprache fremd; ſie muß, wo 
ſie unabweisbar iſt, durch eine Umſchreibung erſetzt 
werden. Die gegenſeitige Abhängigkeit des Volks 
charakters und der Sprache von einander vorausge— 
ſetzt, erſcheint es bei dieſer natürlichen Anlage des 
Franzöſiſchen, wenngleich ein unerwartetes und auf— 
fullendes Ergebniß, namentlich wenn man an die 
vielen Revolutionen des Landes denkt, dennoch eini— 
germaßen gerechtfertigt, wenn Nizard, der bekannte 
Literaturbiſtoriker, das Weſen des franzöſiſchen Geiſtes 
in die Neigung ſetzt, ſich der Autorität und der 
Regel unterzuordnen. 

Aber hat man den erſten Eindruck der Ueber. 
raſchung überwunden, ſo ſtellt ſich in der That 
Manches heraus, was mit der Anſchauung Nizard's 
wohl befteunden kann. Denn wenn dieſer auch bei 
Feſtſtellung jenes Ergebniſſes die oben erwähnte 
Conſtructionsweiſe feiner Sprache zum Ausgangs- 
punkt nimmt uad auf ſie allein ſich ſtützt; ſo weiſen 
eben darauf doch auch in der franzöſiſchen Geſchichte 


die früh vollbrachte Centralſſation des Landes unter. 


einem Oberhaupte, — beſonders wenn man ſie mit 


dem Auseinanderfallen Deutſchlands vergleicht, — 


die faſt vollſtändige Herrſchaft des Katholicismus 
über den Proteſtantismus, fo wie die Starrheit und 
die Entwicklungs unfähigkeit der franzöſiſchen Form 
des letzteren, nämlich des Calvinismus hin; auch 
die Eniſtehung und Ausbildung des abfoluten König. 
thums unter Ludwig XIV. und XV. gerade in 
Frankreich, ja der Despotismus der Schreckensregie. 
rung und die Möglichkeit der militäriſchen Tyrannei 
Napoleon's J. beweiſen das Bedürfniß einer ſtarken 
Herrſchaft und Autorität für die Franzoſen; es iſt 
augenſcheinlich, daß bei dem Ringen zwiſchen Herr. 
ſchergewalt und Volks ſouveränität an die Stelle der 
letzteren ſich ſchnell, fes durch Gewalt oder durch 
Lift, die Autorität des Einzelwillens zu ſetzen ge. 
wußt hat, und es ſcheint daraus bervorzugehen, daß 
die für Frankreich paſſendſte und natürlichſte Regie. 
rungsform der gemäßigte Despolismus iſt, auf den 
die Kämpfe um Macht und Herrſchaft in dieſem 
Lande ſtets zurückgefübrt haben. 

In Nichts aber wird die Autorität in Frankreich 
ſo anerkannt, als in Sachen der Sprache, und der 
Franzoſe unterwirft ſich nicht nur unbedingt den 
Regeln derſelben, ſondern auch dem noch fo tyranni— 
ſchen Gebrauch. In keinem anderen Lande würde 
das Anſeben eines Dictionnaire de Académie in 
dem Grade möglich geweſen fein, wie in Frankreich. 
Daher iſt nicht nur die Grammatik feſter beſtimmt 
und mehr in allen Details ausgebildet, als in irgend 
einer andern neuen Sprache, ſondern es ſind auch 


für alle Lebensverhaͤltniſſe und „vorfä ; 
drücke fixirt und ſtabil; die . 
ſchatzes gleichſam alle in kleiner Münze ausgeprä 

A e 5 gt. 
Die banale Phraſe iſt eine Bezeichnung und eine 
Sache, welche nur Frankreich kennt Und daher 
ſtammt denn auch die Leichtigkeit der Franzoſen in 
der Unterhaltung, weil ihnen überall fertige und 
für den ſofortigen Gebrauch zurückgelegte Ausdrücke 
augenblicklich zu Gebote ſtehen. Das macht endlich 
das Urtheil der Franzoſen fo ſchnell, fo entſchieden, 
aber auch oft fo flüchtig, weil er es fo leicht in 
Worte zu kleiden vermag; die Schnelligkeit ſeines 
Ausdrucks läßt ihn friſchweg, aber auch nicht ſelten 
voreilig und leichtfertig urtbeilen. Präcifion und 
Klarheit ſind die Eigenſchaften des Franzoſen, wie 
feiner Sprache, und dieſe Präcifion und Klarheit 
zeigen ſich in feiner äußern Haltung, in feiner Con- 
verſation, im Geſchäftsleben, in der Kunſt, in der 
Wiſſenſchaft; er iſt immer „en roͤgle“. Es machen 
ihn dieſe Eigenſchaften für die exacten Wiſſenſchaften 
vorzüglich geſchickt; wenn er es in der Mathematik 
andern Nationen, was Erfindung und Speculation 
betrifft, nicht zuvorthut, ſo übertrifft er ſie doch alle 
an Eleganz der Ausführung, des Beweiſes, der 
Formeln. (Fortſ. folgt.) 


Bermifchtes, 


„„ Dem Schuhmachermeiſter Robert Schiller zu 
Reichenbach, welcher an die Freifrau v. Gleichen-Ruß⸗ 
wurm die Bitte um Uebernahme einer Pathenſtelle bei 
feinem am 10. November d. J. geborenen Soͤhnchen ge— 
richtet hatte, iſt folgende Antwort von der genannten 

ame zugegangen: „Meiſter Robert Schiller! Vor 
einigen Tagen von Stuttgart zuruͤckgekehrt, fand ich Ihren 
Brief, worin Sie mich bitten, eine Pathenſtelle bei 
Ihrem, am 10. November geborenen Soͤhnchen zu über 
nebmen. Ich habe nichts dagegen, wenn Sie mich in 
dieſem beſonderen Fall in das Kirchenbuch als Pathin 
eintragen laſſen, wünſche Ihnen, wie Ihrer Frau, Glück 
zu dem neuen Ankoͤmmling und hoffe, daß Sie Ihren 
Sohn zu einem braven Mann erziehen, welcher fern von 
falſchen Anſpruchen bleibt, einfachen Sinnes und koͤrper⸗ 
3 zu we gedeiht. Emilie v. Gleichen⸗ 

ußwurm, geb. v. iller. Grei i 
den ER 1859.“ 4 

„ Das Chloroform ſteht auf dem 
ein weit einfacheres, gefahrloſes Mittel We ei 
drängt zu werden. Wenigſtens hat der berühmte Chirurg 
der Charite in Paris, Herr Dr. Velpeau, in der 
mediciniſchen Akademie einen Bericht über die Entdeckung 
eines Herrn Dr. Broca gemacht, die in diefer Bezie⸗ 
bung ganz unglaubliches leiſten fol. Das Mittel, eine 
Perſon in kurzer Zeit bewußt: und empfindungslos zu 
machen, beftände einfach darin, dieſelbe unverwandt einen 
etwa 15 Centimeter vor die Augen gehaltenen ſtrahlenden 
Körper (corps brillant) anſchauen zu laſſen. Herr Dr. 
Broca hat an mehreren Perſonen, die er durch dieſes 
Verfahren in aneſthetiſchen Zuſtand verſetzt hatte, mit 
dem beſten Erfolg, und ohne daß die Patienten das Ge⸗ 
ringſte verfpürten, ſchmerzhafte Operationen vorgenom- 
men. Velpeau, ein medieiniſcher Skeptiker erſten Ranges 
iſt freilich noch nicht von der Wahrhaftigkeit dieſer fo 
unendlich wohlthätigen Entdeckung überzeugt und ift auch 
weit entfernt, fie als ſolche darzuſtellen, jedoch empfiehlt 
er fie dringend der forgfältigften und gewiſſenhafteſten 
Prüfung. Die Einzelheiten feines Berichtes, fo wie des 
darin angedeutenden Verfahrens ſelbſt vermag ich noch 
nicht zu geben. Die Sache macht aber heute ſchon in 
der ärztlichen und nichtaͤrztlichen Welt ein ungemeines 


Aufſehen. 


„Die „G. 3.“ ſchreibt aus Berlin: Wie gut 
es iſt, wenn man ſich in der Welt uͤberall umſieht und 
Erfahrungen ſammelt, davon liefert den Beweis gerade 
jezt ein Mann, der langere Zeit bei irgend einem Ge— 
richt das Amt eines Exekutors bekleidete. Nachdem er 
namlich aus uns unbekannten Gründen in das Privat- 
leben zuruͤckgetreten war, machte er zur Ausgleichung der 
Summe, welche er bisher als Gehalt, bezogen hatte, 
Schulden, die er, als man deren Bezahlung ſchließlich 
verlangte, nicht tilgen konnte. So kam es denn, daß er 
verklagt und ſchließlich mit Executionen verfolgt wurde. 
Dies aber war gerade ſein Fach. Er, der ſo lange in 
dem Geſchaͤft gearbeitet hatte, mußte doch wahrhaftig 
wiſſen, wie man ſich in ſolchen Fallen zu benehmen hat. 
Es war alſo zuerſt, als der Executor zu dem Ex⸗Executor 
kam, an Mobilien auch nicht das Geringſte vorhanden, 
was zur Befriedigung des Glaͤubigers hätte dienen koͤnnen. 
Kaum die allernothduͤrftigſten Sachen fand man in ſeiner 
Wohnung vor und dieſe gehoͤrten ihm nicht einmal. Jetzt 
kam es zum Perſonalarreſt, aber ſiehe da, auch dieſer 
kann nicht ausgeführt werden, denn der Schuldner wird 
zwar ſtets vom Exekutor angetroffen, damit gegen ihn 
keine offene Ordre ertheilt werden kann, er wandert aber 
ſtets ohne Rock und ohne Stiefel in feiner Wohnung um⸗ 
her und kann daher, da nur vollſtändig bekleidete Perſonen 
zum Schuldarreſt gebracht werden duͤrfen und alles 
Suchen in ſeiner Wohnung nach Rock und Stiefeln ver— 
geblich iſt, nicht nach Möfersrub gebracht werden. Es 
iſt nun Sache der Gläubiger, die fehlenden Kleidungs⸗ 
ſtücke zu beſchaffen, wos wahrſcheinlich nicht geſchehen 
wird; ſollte ſich aber dennoch Jemand finden, der Rock 
und Stiefel daran wenden will, um den Schuldner im 
Arreſt zu ſehen, nun dann wird unſer Mann auch aus 
dem ak as 8 Ye . Mittel finden 
um fi feinem Gläubiger zu entziehen. Man fi > 
zu es gut iſt, Executor zu ſtudiren. ſieht, wo 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Barometerſtand ne- Wind 


— 2 
2 2 
23 85 witer und 
3 imfreien! 
Gar. Linien. 9 | Wet ter. 


13 al 337,95. — % NW. rubig, Hart ab. 
1483 336,29 — 4,4 Säbdl. ftil, Nebel. 
124 335,87 — 2,8] SD. ruhig, dick bezogen. 


Wandel und Gewerbe. 


Börſenverkäufe zu Danzig vom 14. December: 
16 Laſt Weizen: 135, 134, 133, 132pfd. fl. (dr 

127/28pfd. fl. 426. 
10 Laſt Roggen: pr. I25pfd. fl. 306. 
5 Caft gr. Gerſte: 114, pfd. fl. 300. 
5 Laſt w. Erbfen: fl. 330. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 

Die Schiffe Margarethe Cath., W. Stenger, und 
Agina Undina, S. Brouwer, find geſtern den 12. retournirt 
— . —— — — — 

Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rittmeiſter u. Nittergutöbefiger Graf Finken⸗ 
ſtein a. Joskendorf. Die Hrn. Kaufleute Liebert a. 
Berlin, Huck a. Lüdenſcheid und Boͤcking a. Rheims. 

0 Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Kalkſtein a. Klo⸗ 
novken und Frauſtein a. Kirchenhain. Die Hrn. Kauf: 
leute Seelig a. Schwedt, Schorſé a. Finſterwalde, Dorn: 
vuſch a. Dresden und Lagler a. Magdeburg. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Lieb ſenitz u. Follmann a. Warſchau 
und Wolff a. Berent. Hr. Gutsbeſiger Beſſer a. Culm. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. General-Landſchafts⸗Rath v. Weickhmann n. 
Gattin a. Kokoſchken. Hr. Landrath Puſtar a. Hoch⸗ 
Koͤllpin. Hr. Mühlenbeſiger Plentka a. Hoppenmuͤhle bei 
Ot. Krone. Hr. Gutsbeſitzer Bericke a. Lauenſee. 

Hotel d' Oliva. 

Hr.Rittergutsbefiger Dan a, Alt⸗Vietz. Hr. Architect 
Beſche a. Inſterburg. 

Reichhold's Hotel: N 

Frau Gutsbefiger Nadolny n. Fam. a. Kulig. Hr. 
Rentier v. Reder a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Leipziger a. Berlin, Dyck a. 
Pr. Stargardt, Jacobſohn a. Berent, Grunow u. Kuhn 
a. Stettin, Hütte a. Erwitte. Die Hrn. Ritterguts⸗ 
FF Bültet Set 
mann n. Gattin a. Neuteich. Hr. Partikulier 


a. Schmarſin. 


Stat Theater in Danzig. 


Beneſiz und vorletzte Gaſtrolle des Hrn. Hirſch, 
vom Stadttheater zu Königsberg. 


Der Poſtillon von Lonjumeau. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Adam. 
Freitag, den 17. Dezember. (3. Abonnement Nr. 17.) 
Letzte Gaſtdarſtellung des Herrn Hirsch, vom Stadt⸗ 

theater zu Koͤnigsberg. 


Des Teufels Antheil. 


Oper in 3 Acten von Auber. 
(Rafael: Hr. Hirſch.) ir 


Befanntmachung. 

Die bieſige Poſt⸗Fuhr⸗Eutrepriſe if 
vom 1. Juni k. J. ab anderweit zu vergeben. 
Unternebmungsluſtige können ſich bei mir melden, 
um die Bedingungen entgegen zu nehmen. Bemerkt 
wird, daß etwa 20 Pferde nebſt 6 Poſtillonen, 


— 


ferner mindeſtens ein halbverdeckter und ein offener 


Extrapoſtwagen, zwei vierfigige, eine ſechsſitzige und 

eine neunſitzige Beichaiſe, ein verdeckter Packet · 

Beiwagen, zwei Kariole und vier Schlitten⸗Unter⸗ 

geſtelle zu unterhalten ſein werden und daß nur 

folche Unternehmer zugelaſſen werden können, welche 

die Poſthalterei in möglichſter Nähe des Poſt⸗ 

hauſes zu etabliren im Stande ſind. 

Danzig, den 12. Dezember 1859. 
Der Ober -Poſt⸗ Director. 

(gez.) Wiebe. 


Die erſte Sendung 
frischen Astrachaner Caviar 
empfiehlt die Weinhandlung von 


P. J Aycke & Co. 


Sugele ö 


Jo EL. N. Homann's Kunſt⸗ und Buchhan 


Danzig, Jopengaſſe No. 19, iſt vorräthig: 


dlung in 


Landwirthschaſtlicher Kalender für Frauen 
für das Jahr 1860. 


Preis 28 Sgr. 


Zwei Theile. 


I. höchst elegant in Leinwand mit Goldschnitt geb. 


II. brochirt. 


Allen Freunden des landwirthschaftlichen Kalenders von Mentzel und v. Lengerke 


wird dieser Kalender zum Weihnachtsgeschenk 


Bei Georg Reimer in Berlin ift eben voll» 
ſtändig erſchienen und in unterzeichneter Buch— 
bandlung vorräthig: 

Heinrich von Kleist's 


geſammelte Schriften. 


Herausgegeben von Ludwig Tieck, 
revidirt, ergänzt und mit einer biographiſchen 
Einleitung verſeben von Jullan Schmidt. 


3. Bände. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Leon Saumnier, Buchhandlung 
für deutsche und ausländische Literatur. 


Langgasse 20, nahe der Vost. 
In Elbing Alter Markt Nr. 38. 


Ziehung 
am 2. Januar. 


für Damen auf dem Lande empfohlen. 
Verlag von Gustav Bosselmann in Berlin. 


In L. G. Homann's_suf 
und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
ſind vorräthig: 0 5 
Die bekannten Bilderbücher 

8 zu 1 Sgr. 6 Pf. das Stück. 

erner \ 
Die beliebten A-B⸗C⸗Spiele, ein 
Anweiſung, den Kindern das A. B. C mil 
Leichtigkeit beizubringen, auf 24 Täfelchen, 
jedes mit einem colorirten Bilde und dem 
betreffenden Buch ſtaben. Preis nur 5 Sge 
Außerdem Bilderbücher und 2 
ſchriften in größter Auswahl von 1 Sgr. 
bis zur Hohe von mehren Thalern. 


— — — 


11700 Loose 


erhalten 


166.000 Thaler, | ie 


| 


Hauptgewinn 
Oesterreichische Eisenbahn - Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten, 


Gewinne: fl. 250,000, 


200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000, 5,000 


4,000, 3,000, 2,000, 1,000 ete. etc. 


franco überschickt. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser aufs Grossartigste ausge- 
statteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wir 


Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich baldigst 
anne enden an das Bank- und Staats-Effecten-Geschäft g 
Anton Horte in Frankfurt am Main. 


0 inem hochgeehrten Publikum die ganz 
ergebene Anzeige, daß ich am heutigen 


Tage in meinem neu ausgebauten Hauſe 


Hundegaſſe No. 26 
ein Hotel erſter Klaſſe nebſt Reſtauration 
unter der Bezeichnung 
„Walters Hötel“ 
eröffne. — Daſſelbe enthält bequem einge⸗ 


richtete Zimmer ſo wie auch gute Stallung. 
Es iſt mein größtes Beſtreben, Alles 
aufzubieten, daß die Gunft und Zufrieden 
heit meiner gtehrten Gäſte, deren ich mich 
bereits in meinem früheren Geſchäfte erfreute, 
auch in dieſem Lokale mir zu Theil werde. 
Gefällige Anmeldungen zum table d’höte 
erbitte ich mir ergebenſt, und erlaube mir, 
mein Unternehmen dem Wohlwollen des 

geehrten Publikums beſtens zu empfehlen. 

Danzig, den 15. Dezember 1859 

Hochachtungs voll 
P. Walter. 


Spielwaaren⸗Magazin 
außerordentlich reichhaltig aſſortirt bei 
Piltz & Czarnecki, 
Langgaſſe 16, parterre. 


a Lehr Kontrakte für Handwerker Heil. 
in der Buchdruckerei von Edwin Groening. 


Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie. 


p 


Zu Feſtgeſchenken empfehlen 
aus Weidmann's Verlage in Berlin 
v. Schlegel, A. W., Gedichte 
„aa 1 Thlr. 10 Sgr. 
Tasso's befreites Jeruſalem. 13 , 
Leon Saunier, Buchhandlun 
für deutsche u. ausländische Literatl 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter MarktNr. 38. 


Weihnachts- Anstellung 


Die neue Öetangbüchers, 4 
Galanterie- u. Lederwaaren-Fabr 
von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 
empfiehlt ibr reiches Lager von Feſtgeſchenken obe 
Art, mit und ohne Stickerei. Verſch iedenſte n 1 
Sachen für Erwachſene und Kinder find mil”, 


eingetroffen. Zur Verzierung an Weihnachts bäume 


große Auswahl hübſcher bunter Sächelchen. 

NB. Die beliebten Wäſche » Zeichnen 
Schablonir⸗Käſtchen in Kupfer find wieder aut 
gangen, wie auch neueſte Cotillonſachen 
Kalender für 1860. 5 
Mein Schiffs⸗Abrechner⸗Comiaſ 
it von heute ab in dem Ha 
Geiſtgaſſe No. 78. 


Danzig, den 12. Dezbr. 1859. 


Portechaiſengoſſe No 5. F. G. einhold 


Berliner Börfe vom 13. December 1859. 


d. 
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verantwortliche 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


